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Viele Kunsttherapeut*innen in Deutschland haben mittlerweile langjährige 

Erfahrungen in der Arbeit mit Menschen mit Flucht- und Migrationserfahrungen. 

Das Symposium bot dieser vielfältigen Expertise durch die Begegnung mit 

international tätigen Fachkolleg*innen, durch einen lebendig-explorierenden 

Austausch und einen fokussierten Diskurs ein intensives Forum. 

In unterschiedlichen Formaten wurden Fragen nach dem spezifisch 

kunsttherapeutischen Potential in diesem Tätigkeitsfeld ebenso behandelt wie 

das Spannungsfeld von inter- und transkulturellen Ansätzen und Konzeptionen.

Kunsttherapie 
in Migration
14. / 15. September 2018
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Kunsttherapie betont oft die Universalität der Künste und argumentiert damit 
ihre Wirksamkeit mit unterschiedlichen Zielgruppen, da kultureller sowie visuel-
ler Ausdruck allen Menschen eigen ist. Kultureller sowie visueller Ausdruck ist 
allen Menschen eigen. Was und wie es ausgedrückt wird, hängt jedoch eng mit 
unserem kulturellen Hintergrund, Ethnizität, Geschlecht, sexueller Orientierung 
sowie persönlichen Überzeugungen zusammen. Diese Diversitätsaspekte prägen 
unsere Wertesysteme und unsere Ästhetik. Auch in die therapeutische Bezie-
hung bringen wir persönliche ästhetische Erfahrung und Wertung mit ein. Umso 
wichtiger ist es, dass wir uns dieser subjektiven Perspektiven und der existieren-
den Unterschiede bewusst sind. Dabei gilt es, internalisierten eurozentristischen 
Kulturimperialismus kontinuierlich kritisch zu reflektieren (Cattaneo 1994). Ein 
sich von Kultur zu Kultur unterscheidendes Verständnis von Selbst, Gegenüber 
und der idealtypischen Beziehung der beiden zueinander (Markus und Kitayama 
1991) sei hier nur als ein Beispiel von vielen genannt, das zugleich therapeutisch 
hochrelevant ist. Für einen sinnvollen transkulturellen Umgang mit künstlerischen 
Ausdrucksformen bedarf es Wissen über Bedeutungsstrukturen innerhalb der 
entsprechenden Herkunftskultur sowie Offenheit gegenüber anderen, emischen 
Perspektiven (Hocoy 2002). RizbA beschränkt sich daher bewusst auf eine mög-
lichst intersubjektive formale Bildebene und verzichtet auf Ebenen der Deutung, 
Assoziation und Ästhetik. Trotz ihres Anspruchs intersubjektiv nachvollziehbar 
zu sein, sollten wir uns dessen bewusst sein, dass auch die formale Bildana-
lyse einer objektivistischen euroamerikanischen Herangehensweise an Kunst 
entspringt.

Bisherige kunsttherapeutische Forschung

Kunsttherapeutische Forschung (Deaver 2002), insbesondere quantitative, ist 
eine junge Disziplin, die viel Entwicklungspotential birgt. Sie ist u.a. deshalb so 
wichtig, da sie Grundlage für die Anerkennung als wissenschaftliche Disziplin, 
aber auch durch Krankenkassen ist. Heute findet sich eine wachsende Anzahl 
an Outcome-Studien (Kapitan 2012), die in Bezug auf spezifische Variablen eine 
Wirksamkeit von Kunsttherapie nahelegen (Maujean, Pepping und Kendall 2014; 
Slayton, D‘Archer und Kaplan 2010), darunter auch vermehrt randomisiert-kon-
trollierte Studien (Crawford et al. 2012; Crawford et al. 2010; Gussak 2009; Kim 
2013; Kopytin und Lebedev 2013; Svensk et al. 2009; Thyme et al. 2009). 
Proband*innenstichproben, Studiendesigns, Messinstrumente und erhobene 
Variablen sind jedoch höchst heterogen, sodass Ergebnisse schwer vergleichbar 
und kaum zu generalisieren sind. Bei den meisten Studien handelt es sich nach 
wie vor um qualitative Daten oder Einzelfallanalysen. Die verbleibenden quantita-
tiven Studien erfüllen häufig nicht methodische Standards psychologischer und 
medizinischer Forschung (Maujean et al. 2014; Slayton et al. 2010) und sind nur 
bedingt anschlussfähig an andere Disziplinen.

Zusammenfassung:

Dass das Gestaltete etwas mit der / dem Gestaltenden zu tun hat, ist eine 
grundlegende Annahme der Kunsttherapie. Sie umfasst verschiedenste 
differentialpsychologische sowie klinische Konstrukte, darunter Traumata, 
Ressourcen und kulturelle Spezifika. Quantitativ untersucht wurde dies bislang 
kaum aufgrund eines Mangels an entsprechenden empirischen Instrumenten. 
An dieser Stelle leistet das Ratinginstrument für zweidimensionale bildnerische 
Arbeiten (RizbA) einen entscheidenden Beitrag.

Schlüsselwörter: 

Bildlicher Ausdruck, Formale Bildanalyse, Fragebogen, Forschung, 
Psychotrauma, Transkulturelle Unterschiede, Quantitative Methoden

Psychotraumata, Ressourcen und transkulturelle Unterschiede

Kunst lässt es zu, Dinge darzustellen, die unsagbar sind und kann so eine Brücke 
schlagen. Nicht ohne Grund findet Kunsttherapie daher häufig Anwendung in 
der Arbeit mit traumatisierten Menschen (Schouten, de Niet, Knipscheer, Kleber 
und Hutschemaekers 2015) oder Menschen mit Migrationserfahrung, wenn 
Sprachbarrieren bestehen. Ein objektives Verständnis des Bildlichen Ausdrucks 
bietet uns die Möglichkeit, entstandenes Bildmaterial besser zu verstehen und 
ihm gerecht zu werden. Aber spiegeln sich Psychotraumata, PTBS und damit 
verknüpfte kulturelle Aspekte auch im Bild wider?

Dass das Gestaltete etwas mit der / dem Gestaltenden zu tun hat, ist eine 
grundlegende Annahme der Kunsttherapie. Sie umfasst verschiedenste psycho-
logische Konstrukte, darunter Traumata, Ressourcen und kulturelle Spezifika. 
Quantitativ konnte diese Hypothese jedoch bislang kaum überprüft werden, da 
es an empirischen Instrumenten mangelt. An dieser Stelle leistet das Rating- 
instrument für zweidimensionale bildnerische Arbeiten (RizbA) einen entschei-
denden Beitrag.

Kerstin Schoch

Psychotrauma und transkulturelle 

Unterschiede in Bildern:
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Wie von Schoch, Gruber und Ostermann (2017) beschrieben, existiert auch eine 
gewisse Anzahl an Messinstrumenten, die sich mit unterschiedlichen Aspekten 
des Bildes oder des Werkprozesses befassen. Bei einigen handelt es sich um 
projektive Tests. Viele sind qualitative Verfahren, rein deskriptiv oder ausschließ-
lich für die klinische Anwendung konzipiert. Hinzu kommen häufig mangelnde 
Reliabilität oder eine unzureichende Validierung. Es besteht also dringender 
Bedarf an objektiven, quantitativen Tests, die generalisierbar, reliabel und valide 
sind sowie inferenzstatistische Schlüsse erlauben.

Das Ratinginstrument für zweidimensionale bildnerische Arbeiten (RizbA)

RizbA ist ein quantitativer Fragebogen zur Erfassung bildlichen Ausdrucks im Sin-
ne einer formalen Bildanalyse und umfasst Inhalte wie Darstellung, Farbe, Form, 
Raum, Bewegung, Komposition und Ausdruck. Zugleich wurde er mit Methoden 
psychologischer Testentwicklung konzipiert und erfüllt Gütekriterien psychome-
trischer Instrumente.

Zur empirischen Erprobung und Validierung wurden bislang zwei Studien im 
Test-Retest-Design anhand von zweidimensionalem Bildmaterial von Laien 
durchgeführt. Die aus der ersten Studie (Schoch et al. 2017) resultierende Test-
version besteht aus 26 Items (s. Abb.1). Eine zweite Studie unter Verwendung 
einer repräsentativen Stichprobe wurde ebenfalls abgeschlossen und liefert 
vielversprechende Ergebnisse. RizbA verfügt über eine mittlere bis hohe Dis-
kriminanzfähigkeit zwischen bildnerischen Arbeiten (partielles    2 = .28 bis .90), 
wobei sich die niedrigeren Kennwerte auf das in der zweiten Studie homogenere 
Bildmaterial zurückführen lassen. Die Inter-Rater*innen-Reliabilität ist hoch bis 
sehr hoch (ICC = .53 bis .92). Die Test-Retest-Reliabilität beträgt r = .92 bzw. .93 
und ist damit ebenfalls als sehr hoch anzusehen. Die Ergebnisse legen eine Fak-
torenstruktur nahe, die weitestgehend stabil ist. Eine dritte Studie zur Erprobung 
an Gegenwartskunst wurde gerade im Rahmen des Fellow-Programms Freies 
Wissen (Wikiversity, 2019) durchgeführt und wird aktuell ausgewertet.

In den Studien verwendetes Bildmaterial sowie die Expert*innen, die das Bild-
material beurteilten, stammen jedoch bisher ausschließlich aus dem europäi-
schem Kulturraum. Da sowohl visueller Ausdruck als auch deren Betrachtung je 
nach kulturellem Kontext stark variieren können (Cattaneo 1994), sollte dieser 
Aspekt in kommenden Studien Berücksichtigung finden und weiter untersucht 
werden.

Abb. 1: RizbA Items und Antwortformat
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Neue Perspektiven in Forschung und Dokumentation

Konkret kann der Fragebogen genutzt werden, um Zusammenhängen zwischen 
Bildlichem Ausdruck und inneren Repräsentanzen nachzugehen, z. B. Psycho- 
trauma in Bildern oder kulturellen Unterschieden. Hierzu können Korrelationen 
zwischen Ratings und PTBS-Symptomatik, aber auch zwischen kulturellen 
Verschiedenheiten und Gemeinsamkeiten untersucht werden. Des Weiteren 
kann dokumentiert werden, ob sich Bildlicher Ausdruck im Laufe einer kunstthe-
rapeutischen Behandlung, beispielweise parallel zu Phasen der Traumabewäl-
tigung oder in der Auseinandersetzung mit kultureller Diversität, verändert. 
Als Universaltool ist RizbA vielseitig einsetzbar. Als erstes reliables, objektives 
Messinstrument zur Bildanalyse eröffnet es eine Vielzahl neuer Perspektiven in 
kunsttherapeutischer Forschung und Praxisdokumentation.

Der Fragebogen (Schoch 2018) sowie Materialien hierzu sind im Sinne von Open 
Science frei verfügbar unter www.kunsthochzwei.com
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